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Waldgesellschaften im Reservat Gräte

von Walter Keller, dipl. Forstingenieur ETH, Wettswil a. A.

1. H/Zgeraemes

An die Genehmigung des Waldzusammenlegungsprojektes
der Melioration Merishausen knüpfte das eidg. Oberforstinspek-
torat die Bedingung, es seien im Perimeter der Melioration
Schutzzonen auszuscheiden und als Pflanzenschutzgebiete in Be-
sitz der Oeffentlichkeit zu überführen. Die kant. Natur- und Hei-
matschutzkommission bezeichnete in der Folge im Jahre 1970 die-
se Schutzzonen, von denen diejenige an der Gräte die grösste ist.
Schutzwürdig sind nach ZOLLER (10) an der Gräte insbesondere
die Trockenwiesen der ebenen Hochfläche und der Steilhänge;
aber auch die Waldgesellschaften der Gräte weisen einige Be-
Sonderheiten auf, die den Einbezug auch des Waldes in das zu
schaffende Reservat wünschenswert erscheinen Hessen. Eine An-

regung von Forstmeister i. R. Arthur UEHLINGER führte im
Jahr 1972 zur Kartierung der Waldgesellschaften im Reservat
Gräte.

Die Wälder der Gräte besiedeln die Steilhänge und Teile der
Hochfläche von 580 bis 730 m.ii.M. Sie sind von der Nieder-
schlagsarmut (941 mmjjahr) und von der Geologie geprägt: die
Gräte wird durchwegs von Malmkalken gebildet; es finden sich
überall mehr oder weniger skelettreiche, durchlässige Humus-
karbonatböden. Die Wälder der Gräte sind teilweise stark vom
Menschen beeinflusst; insbesondere finden sich viele Föhrenfor-
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ste, die auf früher landwirtschaftlich genutztem Land — der
grösste Teil der Wälder bestand nach Peyers Karte um 1680
noch nicht — begründet wurden. Aufgabe der vorliegenden Ar-
beit ist aber, die natürlichen Waldgesellschaften zu kartieren:
auf der Karte sind also die natürlichen Initial-, Dauer- und Kli-
maxgesellschaften festgehalten. Die Kartierung basiert aus-
schliesslich auf floristischen Untersuchungen. Um einen Kartie-
rungsschlüssel herzustellen, wurden vom Mai bis August 1972
nach der Methode von BRAUN-BLANQUET 63 Vegetationsauf-
nahmen im Gebiet der Gräte und zu Vergleichszwecken 15 wei-
tere im Kantonsgebiet gemacht; 46 Aufnahmen sind in drei Vege-
tationstabellen dargestellt. Dabei bedeuten die Ziffern der Ta-
bellen:

Erste Ziffer, Menge:

r spärlich, 1—5 Individuen
+ spärlich, geringer Deckungswert
1 reichlich, weniger als V20 der Fläche deckend
2 zahlreich, V20 bis 'A der Fläche deckend
3 zahlreich, V4 his V2 der Fläche deckend
4 zahlreich, V2 bis 'A der Fläche deckend
5 zahlreich, über der Fläche deckend

Zweite Ziffer: Geselligkeit:

0 einzeln wachsend, verminderte Vitalität
1 einzeln wachsend
2 gruppen- bis truppweise
3 horstweise
4 in kleinen Kolonien oder Teppichen
5 in grossen Herden

Grundsätzlich wurden in die Tabellen alle Arten aufgenom-
men, die in mindestens zwei Aufnahmen oder aber in einer Auf-
nähme reichlich vorkommen; ausnahmsweise wurden auch in
einer Aufnahme spärlich vorkommende Arten aufgenommen,
wenn sie aus der Literatur als charakteristische Arten bekannt
sind; im allgemeinen aber sind diese Arten in Fussnoten ange-
führt. Als stete Arten wurden diejenigen bezeichnet, die sich in
über 60% der Aufnahmen einer Gesellschaft finden.

Für die Systematik der Buchenwälder waren die Arbeiten
von FREHNER (4), MOOR (6) und RICHARD (8), für die
der Eichen- und Föhrenwälder jene von BRAUN-BLANQUET
(1) richtungsweisend. Wie die Dichte der Aufnahmen zeigt,
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wurden die Eichenwälder etwas eingehender bearbeitet, da die
Systematik der Buchenwälder, dank den Arbeiten von MOOR,
RICHARD und FREHNER, weitgehend geklärt ist und ledig-
lieh angewandt zu werden brauchte. Absichtlich wurde darauf
verzichtet, in den Tabellen die floristischen Beziehungen der
Waldgesellschaften zu den Wiesen darzustellen, da — nach
ETTER (3) — die Wiesen im Naturzustand nur auf Verhältnis-
nnissig kleinen Fächen vorhanden waren und die den Wäldern
und Wiesen gemeinsamen Arten nicht von den Wiesen in die
Wälder eingedrungen, sondern vielmehr von den Wäldern in
standörtlich verwandte Wiesen ausgetreten sind.

Schliesslich eine Bemerkung zur Ausscheidung der Diffe-
rentialarten : um einen leicht zu handhabenden, eine eindeutige
Grenzziehung ermöglichenden Kartierungsschlüssel aufzustellen,
war es angezeigt, nur wenige, aber in der einen Gesellschaft
hochstete, in der andern gänzlich fehlende Arten als Differential-
arlen auszuscheiden.

2. F/anmeic/tenzca/d

Die trockensten und flachgründigsten Standorte des Gräte-
Südwesthanges werden von einem Flaumeichenwald besiedelt.
Hier ist es der Buche zu warm und zu trocken: es kommt nicht
zur Ausbildung einer — der Höhenlage entsprechenden — Fa-

gion-Klimaxgesellschaft; der Flaumeichenwald ist eine Dauer-
gesellschaft der trockenwarmen Standorte. Wie Beobachtungen
am Uebergang der Flaumeichenbestände zu offenen Rasen zeigen,
ist es nicht die Trockenheit allein, die das Aufkommen der Buche
verhindert; im Einzelstand vermag die Buche auch auf den
trockenen Standorten bis zu Baumgrösse aufzuwachsen; sie ist
aber der Konkurrenz der Flaumeiche und der Mehlbeere nicht
gewachsen: im geschlossenen Wald wird die Buche dürr und
fällt aus. Die schönste Beschreibung der schweizerischen Flaum-
eichenwälder verdanken wir J. BRAUN-BLANQUET, der sie in
seiner meisterlichen Arbeit «Zur Kenntnis nordschweizerischer
Waldgesellschaften» (1) als «Querceto-Lithospermetum» — Li-
thospermo-Quercetum) bezeichnet hat. Neuerdings postulieren
ELLENBERG und KLÖTZLI (2), das Lithospermo-Quercetum
im Sinne von BRAUN-BLANQUET umfasse mindestens drei
Gesellschaften, die den Rang von Assoziationen verdienten; sie
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unterscheiden ein trockenstes «Arabidi-Quercetum», ein etwas

gemässigteres «Coronillo coronatae-Quercetum» und ein noch

mesophileres «Sileno-Quercetum». In der Fassung von ELLEN-
BERG und KLÖTZLI sind diese drei Gesellschaften aber nicht
nur standörtlich unterschieden, sondern zeigen auch regionale
Unterschiede, die von der geographischen Verbreitung der cha-
rakteristischen Arten herrühren. Das «Arabidi-Quercetum» be-
zeichnet Flaumeichenwälder des Wallis und der Bielerseegegend,
das «Coronillo coronatae-Quercetum» solche der Nordschweiz,
während dem «Sileno-Quercetum» Aufnahmen aus dem Churer
Rheintal zugrundeliegen. Dem «Arabidi-Quercetum», das mit
den französischen Flaumeichenwäldern zusammenhängt, eignen
mehr submediterrane und atlantische, dem «Coronillo coronatae-
Quercetum», das sich den Vorkommen im Donautal anschliesst,
mehr subpontische und pontisch-mediterrane Arten. Die Turm-
kresse (Arabis turrita) des «Arabidi-Quercetum» z.B. kommt
im Kanton Schaffhausen gar nicht vor; umgekehrt fehlt etwa
der Diptam den Flaumeichenwäldern des Wallis und der Bieler-
seegegend. Einmal um die Stellung des Flaumeichenwaldes der
Gräte genauer abzuklären, zum andern um die These ELLEN-
BERGs in einer eng begrenzten Region zu überprüfen, werden
in Tabelle 1 die Aufnahmen aus dem Flaumeichenwald der Gräte
mit Aufnahmen von folgenden Orten verglichen:

a Osterfingen, Badstighau, 575m.ü.M., Exp. SW, 80% Neigung

b Osterfingen, Badstighau, 575 m.ü.M., Exp. SW, 80®/o Neigung

c Osterfingen, Badstighau, 580 m. ü. M., Exp. SW, 80% Neigung

d Schaffhausen, Geissberg, 485 m. ü.M., Exp. SW, 40% Neigung

e Osterfingen, Badstighau, 560m.ü.M., Exp. SW, 100% Neigung

f Osterfingen, Steimüri, 550 m. ü. M., Exp. S, 80®/o Neigung

g Osterfingen, Radeggerhalde, 520m. ü.M., Exp. SSW, 70% Neigung

h Beringen, Tüfelschuchi, 520m.ü.M., Exp. S, 20% Neigung, Kuppenlage

i Osterfingen, Heusteig, 590m.ü.M., Exp. SSW, 30®/o Neigung, Kuppenlage

k Schaffhausen, Wirbelberg, 495 m.ü.M., Exp. S, 10% Neigung, Kuppenlage
1 Osterfingen, Heusteig, 600 m. ü. M., Exp. S, 20®/o Neigung, Kuppenlage

Diese 11 Aufnahmen stammen von Standorten, die trockener^
und wärmer sind, als jene an der Gräte; als Differentialarten

* Niederschlag in Hailau: 845 mm, in Schaffhausen: 887 mm
(Mittel der Jahre 1901—1940)
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können ausgeschieden werden: Asperula tinctoria, Dictamnus
albus, Thalictrum minus, Stachys recta, Thlaspi montanum und
Arabis hirsuta. Mit diesen Arten sowie mit Coronilla coronata
und Melampyrum cristatum stimmen die Aufnahmen a bis 1 gut
mit dem von KNAPP (5) beschriebenen Dictamrao-Soröefum
überein. Dictamnus albus kommt im Gebiet nur in dieser Ge-

Seilschaft vor und stellt deshalb eine gute Charakterart dar. Die
Aufnahmen von Kuppenlagen (h bis 1) sind an Differentialar-
ten ärmer und weisen mit Melampyrum pratense und Carex
montana auf Versauerung der obersten Bodenschicht hin.

Den Aufnahmen von der Gräte fehlen die extremen Trok-
kenheitszeiger des Dictamno-Sorbetum; den mesophileren Cha-

rakter dieses Flaumeichenwaldes bringt Carex alba zum Aus-
druck, die als Differentialart ausgeschieden ist. Coronilla coro-
nata ist hochstet; nach dieser Differentialart gegen die Fagetalia
wird dieser mesophilere Flaumeichenwald in Uebereinstimmung
mit ELLENBERG (2) Coroni/Zo coz-o/zaiae-QuerceZuirc bezeich-

net. Als weitere gute Differentialart gegen die Fagetalia kann
Melampyrum cristatum angesprochen werden.

Folgt man mit der Gegenüberstellung von «Dictamno-Sorbe-
tum» und «Coronillo coronatae-Quercetum» der These von
ELLENBERG und KLÖTZLI, wonach das Lithospermo-Quer-
cetum in mindestens drei Gesellschaften mit Assoziationsrang
aufgeteilt werden muss, so entspricht das «Dictamno-Sorbetum»
einer mehr von pontischen Arten gekennzeichneten geographi-
sehen Variante des «Arabidi-Quercetum» der trockenwärmsten
Standorte. Um abzuklären, ob dieses «Dictamno-Sorbetum»
wirklich Assoziationsrang habe, folgen wir ELLENBERG und
KLÖTZLI: «Nur Waldgesellschaften, die in weniger als einem
Drittel ihrer steten Arten mit einer zweiten übereinstimmen,
werden als Assoziationen aufgefasst und dementsprechend be-

sonders benannt» (2). Von den 26 im «Dictamno-Sorbetum»
steten Arten sind 16 (=62%). auch im «Coronillo coronatae-
Quercetum» stetig; von den 32 im «Coronillo coronatae-Quer-
cetum» steten machen diese 16 in beiden Gesellschaften steten
Arten 50% aus. Die These ELLENBERG lässt sich also nicht
auf die Flaumeichenwälder des Kantons Schaffhausen übertra-

gen: das «Dictamno-Sorbetum» und das «Coronillo coronatae-
Quercetum» der Tabelle 1 sind Subassoziationen ein und der-
selben Gesellschaft, des «Lithospermo-Quercetum» im Sinne
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BRAUN-BLANQUETs. Im Verbreitungsgebiet von Coronilla
coronata ist für diese Gesellschaft aber die Benennung Co7'oraz'//o

co7-ona£ae-Qne7certi/ra vorzuziehen, weil Lithospermum purpureo-
coerleum doch ziemlich selten ist. Im Kanton Schaffhausen wä-

ren also zu unterscheiden das Coroni/Zo coroziatoe-Çuez'ceîzi/ra
cZzctamrcefosum, «Dictamno-Sorbetum» der Tabelle 1) der
trockenwarmen Standorte, meist in Süd- bis Südwestexposition,
und das Coroni/Zo co7'o?za£ae-()zze7"ce£u7?z carZceîostiTTi aZ&ae

«Coronillo coronatae-Quercetum» der Tabelle 1) etwas me-
sophilerer, meist west- bis südwestexponierter Standorte.

Was aber für die Flaumeichenwälder des Kantons Schaff-
hausen zutrifft, gilt — ungeachtet der geographischen Unter-
schiede, die von den Verhreitungsarealen der charakteristischen
Arten herrühren — auch für die Flaumeichenwälder der übri-
gen Schweiz: die These EFFENBERGS, das «Fithospermo-Quer-
cetum» im Sinne BRAUN-BFANQUETs umfasse mindestens
drei Gesellschaften mit Assoziationsrang, lässt sich nicht auf-
recht erhalten, wenn gefordert wird, nur jene Gesellschaften
dürften als Assoziationen aufgefasst werden, die in weniger als
einem Drittel ihrer steten Arten mit einer zweiten übereinstim-
men. Von den 38 im «Arabidi-Quercetum» steten Arten sind 19

50 % auch im «Coronillo coronatae-Quercetum» stetig,
während von den 31 im «Sileno-Quercetum» steten 14 45%
auch im «Arabidi-Quercetum», 19 59 % auch im «Coronillo
coronatae-Quercetum» stetig sind. Auch das «Arabidi-Queree-
tum» und das «Sileno-Quercetum» EFFENBERGS sind also ledig-
lieh Subassoziationen des CoronzZZo coro?ratoe-Que7'ceî«77i. dem

«Fithospermo-Quercetum» im Sinne BRAUN-BFANQUETs.

3. SeggeTi-Rzic/ieTiwaZd

Der Seggen-Buchenwald (Carici-Fagetum) stockt auf Stand-

orten, die weniger trocken sind als jene der Flaumeichenwälder;
er ist eine klimaxnahe Dauergesellschaft auf mässig trockenen,
kalkreichen Böden der Submontan- und der Montanstufe. Von
den Flaumeichenwäldern unterscheidet sich der Seggen-Buchen-
wald durch die Herrschaft der Buche, durch Mercurialis peren-
nis, Convallaria majalis und Prenanthes purpurea sowie durch
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das Fehlen von Coronilla coronata und Melampyrum cristatum.
Differentialarten gegen die Klimaxgesellschaft der Submontan-
stufe auf Kalk, das Pulmonario-Fagetum, sind Coronilla Emerns,
Carex alba, Laserpitium latifolium und Chrysanthemum corym-
bosum. Von den von MOOR (6) ausgeschiedenen Subassoziatio-

nen wurden festgestellt: C.-F. caricetosum humilis, C.-F. primu-
letosum veris, C.-F. caricetosum albae (=typicum), C.-F.

actaeetosum und C.-F. tilietosum.

3.1. .Seggen,-Z>//,c7ie«,wa/d ttu£ Zwergsegge
(Aufnahmen 10, 29, 30, 36, 48, 60)

Das Carici-Fagetum caricetosum humilis ist die trockenste
Subassoziation im Gebiet. Es schliesst unmittelbar an den Flaum-
eichenwald an. Differentialarten der Subassoziation sind Carex
humilis, Thesium bavarum und Geranium sanguineum. Als lo-
kale Differentialart konnte auch Convallaria majalis ausgeschie-
den werden, die sowohl den Flaumeichenwald als auch die
trockenste Subassoziation des Carici-Fagetum meidet. Innerhalb
des Carici-Fagetum ist die Stellung der Subassoziation mit Zwerg-
segge extrem; die Differentialarten gegenüber dem Flaumeichen-
wald (Mercurialis perennis, Prenanthes purpurea und Conval-
laria majalis) fehlen; vom Flaumeichenwald unterscheidet sich
das C.-F. caricetosum humilis durch die Herrschaft der Buche
sowie durch das Fehlen von Melampyrum cristatum und Coro-
nilla coronata.

3.2. Seggen-/) zw/ienwu/d mif FrtiFZirags-Sc/iZüsseZ6Zwme
(Aufnahmen 4, 26, 37, 38, 58)

Die Subassoziation mit Frühlings-Schlüsselblume besiedelt
Standorte, die weniger trocken sind als jene des C.-F. carice-
tosum humilis. Lokale Differentialart gegen das C.-F. carice-
tosum humilis ist Convallaria majalis; gegen das C.-F. carice-
tosum albae differenziert Primula veris.

3.3. Segge/i-Z>uc/ien.wa/^ mii IFcesser Segge
(Aufnahmen 1, 2, 27, 42—44, 53—56)

Das Carici-Fagetum caricetosum albae ist die verbreitetste
Subassoziation im Gebiet. Sie besiedelt Standorte, die weniger
trocken sind als jene des C.-F. primuletosum veris. Sie wurde
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von RICHARD (8) beschrieben und entspricht der Subassozia-
tion typicum von MOOR (6).

3.4. 5eggen-/)uc/jertxcaid 7/7,h C/i/TsZop/is/ireu/i

(Aufnahmen 6,19—22, 24)

Das Carici-Fagetum actaeetosum besiedelt mehr oder weniger
instabile Steilhänge mit erhöhter Luftfeuchtigkeit (W- bis NW-
Exposition) und vermittelt zum Linden-Buchenwald bzw. zum
Ahorn-Eschenwald. Vom Tilio-Fagetum unterscheidet sich das
C.-F. actaeetosum durch Carex alba, Chrysanthemum corym-
bosum und durch das Fehlen von Dentaria digitata und pinnata.
Im Seggen-Buchenwald ist die Subassoziation nur mässig ver-
ankert: die Assoziations-Charakterarten fehlen und die Diffe-
rentialarten sind nicht häufig, was allerdings mit der nur schwa-
chen Entwicklung der Krautschicht zusammenhängen mag. In
der Baumschicht ist die Verwandtschaft mit dem Tilio-Fagetum
ersichtlich: Tilia platyphyllos und Acer platanoides sind stetig.
Differentialart der Subassoziation ist Actaea spicata.

3.5.-Segge«,-/)'z/cAen/tctt/d mzü Lmc/e

(Aufnahme 28)

Analoge Standorte in Südost-Exposition tragen das Carici-
Fagetum tilietosum, das hier zum Lindenmischwald instabiler
Schutthänge vermittelt. Bemerkenswert ist das Zurücktreten der
Buche und die starke Beteiligung der Differentialarten Tilia
platyphyllos und Acer platanoides in der Baumschicht. Mit Coro-
nilla Emerns und Cephalanthera rubra ist diese Subassoziation
im Carici-Fagetum hinreichend verankert. Sie kommt an der
Gräte nur an einer Stelle vor.

4. Z.77/igC«A:7Y77it-/)7it7ze7l77;«h/

(Aufnahmen 39, 40, 59, 61)

Die Klimaxgesellschaft der Submontanstufe auf Kalk, das

Pulmonario-Fagetum, ist an der Gräte mit ihrer trockensten Sub-
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assoziation, dem P.-F. melittetosum P.-F. caricetosum mon-
tanae FREHNER) vertreten. Differentialarten gegen das Carici-
Fagetum sind Aegopodium podagraria und Pulmonaria offici-
nalis. Das Pulmonario-Fagetum besiedelt Standorte, die frischer
sind als jene des Seggen-Buchenwaldes; es sind vor allem Mul-
den- und Hangfusslagen, die dem Pulmonario-Fagetum zusagende
Standorte darstellen.

5. 7YG»rbeneic/ie/i77iisc/ir{;aM

In flachgründiger Kuppen- und oberer Hanglage findet sich

entlang der Landesgrenze im nördlichen Teil des Reservates ein
Traubeneiohenmisehwald (Tabelle 2). Die Buche kann sich hier
nicht durchsetzen, die spärlich vorhandenen Buchen kümmern;
die Blätter werden welk und sind teilweise schon im Juni und

Juli dürr. Die Buche ist der Konkurrenz der Traubeneiche, der
Mehlbeere, der Linde und der Ahorne nicht gewachsen. Flori-
stiseh lässt sich dieser Traubeneichenmischwald vom Seggen-
Buchenwald nur sehr schlecht trennen: die Differentialarten des

Seggen-Buchenwaldes gegen den Flaumeichenwald: Convallaria
majalis, Mercurialis perennis und Prenanthes purpurea sind mit
hoher Stetigkeit vertreten; dagegen fehlen die guten Differen-
tialarten des Flaumeichenwaldes: Coronilla coronata und Melam-

pyrum cristatum. Als lokale trockenheitszeigende Differential-
arten kommen Carex ornithopoda, Campanula persicifolia und

Lathyrus niger in Frage, die aber anderwärts im Cariei-Fagetum
vorkommen. Einzig Teucrium chamaedrys und Tamus communis
würden sich als Differentialarten eignen; Tamus ist hier am
Rande seines Verbreitungsgebietes und kommt überhaupt im
Kanton Schaffhausen sonst nur im Lindenmischwald und im
Hirschzungen-Ahornwald vor. Auch Serratula tinctoria, Molinia
litoralis und Piatanthera chlorantha würden gut differenzieren;
allein, alle diese Arten kommen so spärlich und mit so geringer
Stetigkeit vor, dass sie als Differentialarten für eine Kartierung
kaum in Frage kommen. Immerhin weisen die drei Wechseltrok-
kenheitszeiger auf eine Erklärung für das Ausfallen der Buche
auf diesem Standort hin: es ist nicht so sehr die Trockenheit (wie
im Flaumeichenwald) als die Wechseltrockenheit (Sommertrok-
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kenheit), die der Buche nicht zusagt. Im Frühjahr ist der Boden
nicht trockener als im Carici-Fagetum: Convallaria majalis,
Mercurialis perennis und sogar Pulmonaria officinalis (mehr
oder weniger eine Differentialart des Lungenkraut-Buchenwaldes
gegen den Seggen-Buchenwald) können gedeihen. Bei länger
anhaltenden Trockenperioden aber trocknet der Boden in den

Kuppen- und den oberen Hanglagen stärker aus als in den un-
teren Hanglagen, wo doch immer etwas Feuchtigkeit naohsickert.
Der Boden des Carici-Fagetum caricetosum humilis des Süd-

westhanges z. B. ist durchschnittlich wohl trockener und wärmer,
aber ausgeglichener als jener des Traubeneichenmischwaldes. Es
sind die Extreme, die der Buche als «mittlerer» Baumart nicht

zusagen. Neben den spärlichen Wechseltrockenheitszeigern ist
deshalb die Vergesellschaftung von Wärme- und Trockenheits-
zeigem (Primula veris, Campanula persicifolia, Lathyrus niger
und Carex ornithopoda) mit dem Frischezeiger Pulmonaria
officinalis charakteristisch für diesen Traubeneichenmischwald;
er weist floristische und standörtliche Beziehungen u. a. zu fol-
genden Waldgesellschaften auf:

— Curici-Ecgeium, z. B. durch Convallaria majalis, Mercurialis
perennis, Carex alba, Prenanthes purpurea und Lilium Mar-

tagon; im Carici-Fagetum herrscht aber die Buche; der
Standort ist nicht wechseltrocken.

— GaZio-Ca7'piuefum, z. B. durch Galium silvaticum und Pul-
monaria officinalis; das Gafio-Carpinetum bildet sich aber

nur in tieferen Lagen gut aus; insbesondere fehlt an der
Gräte Carpinus Betulus praktisch vollständig.

— LaïZiy/ o-Çuerceïum, z. B. durch Lathyrus niger, Melampy-
rum pratense und viele Arten der Flaumeichenwälder; das

Lathyro-Quercetum stockt aber auf saureren Böden: Diffe-
rentialarten gegen das Lathyro-Quercetum sind deshalb Ca-

rex alba, Daphne Mezereum und Lilium Martagon.

— Co7-07ii/Zo C07 077aîae-Çuerceïu7ra, z. B. durch Primula veris,
Melittas Melissophyllum, Chrysanthemum corymbosum,
Campanula persicifolia, Laserpitium latifolium und Teu-

crium chamaedrys. Das Coronillo coronatae-Quercetum He-

siedelt aber wärmere und trockenere Standorte. Nach OBER-
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DORFER (7) wird der Flaumeichenwald in höheren Lagen
vom

— .dceri-TiZietaro (FABER, 1936), AsperuZo-rZZzetom (TREPP)
abgelöst. Der Traubeneichenmischwald stimmt mit dieser
Gesellschaft floristisch gut überein, insbesondere durch
Tamus communis, Tilia platyphyllos, Acer platanoides und
Convallaria majalis. Standörtlich ist der Lindenmischwald
— mit herrschender Linde — allerdings auf kalkreiche
Schutthalden mit ständiger Schuttzufuhr beschränkt, wo —
nach TREPP (9) — «durch oberflächliches Nachrutschen
der Erde und Infiltration von Hangwasser eine saure Degra-
dation des Bodens verhindert wird». Eben dies ist aber im
Traubeneichenmischwald — mit herrschender Traubeneiche
— der Fall: Differentialarten gegen das Asperulo-Tilietum
sind u. a. die Säurezeiger Melampyrum pratense, Sorbus
torminalis und Lathyrus niger. Der Traubeneichenmischwald
der Gräte verhält sich in mancher Hinsicht zum Lindenmisch-
wald wie der von TREPP beschriebene «Molinia litoralis-
reiche Quercus-Tilia-Mischwald». Auch die Artenkombina-
tionen sind gut vergleichbar; allerdings fehlen auch im
«Molinia litoralis-reichen Quercus-Tilia-Mischwald» die
Säurezeiger. Beim Traubeneichenmischwald handelt es sich
offenbar um einen letzten Ausläufer des GaZZo-Carpzraefum.

przmuZetosum. neris (mit Lonicera alpigena und Prenanthes

purpurea als Differentialarten der submontanen Ausbil-
dung) ; kennzeichnend ist die Vergesellschaftung der Arten
der Flaumeichenwälder mit Pulmonaria officinalis und Ga-

lium silvaticum.

6. GezssZcZee-Eö/zrereicaZd und FöZzren/orsfe

Am Südwesthang und an der Südspitze der Gräte schiebt sich
zwischen den geschlossenen Wald und die offenen Trockenwiesen
ein Streifen lichten Föhrenwaldes; das Cytiso nigricantis-Pine-
tum stellt hier eine Initialgesellschaft dar, die sich auf den nicht
mehr bewirtschafteten Trockenwiesen (Hirschheil-Trespenwiese)
einstellt, wo die Sukzession zum Flaumeichenwald oder zum
Seggen-Buchenwald mit Zwergsegge führt. In Tabelle 3 sind den

vier Aufnahmen von der Gräte deren vier gegenübergestellt, die
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von sehr flachgründigen Standorten stammen, wo der Geissklee-
Föhrenwald mehr oder weniger eine Dauergesellschaft darstellt:

m Schaffhausen, Freudental, 540m. ü.M., Exp. W, 90"/o Neigung

n Schaffhausen, Geissberg, 475 m. ü.M., Exp. SW, 100"/o Neigung

o Buchberg, Horüti, 400 m. ü. M., Exp. SW, 80"/o Neigung

p Stetten, Freudental, 570 m. ü. M., Exp. NW, 20"/» Neigung, Kuppenlage

Verglichen mit diesen Aufnahmen weisen jene von der Gräte
mehr Arten auf, die offene Wiesen bevorzugen, z. B. Buphthal-
mum salicifolium, Polygala amarella, Anthyllis Vulneraria und
Linum tenuifolium. Der Geissklee-Föhrenwald hat sehr viele
Arten mit dem Flaumeichenwald gemeinsam. Von diesem unter-
scheidet er sich durch die Ahundanz von Rhytidium rugosum
und durch das Fehlen von Melampyrum cristatum. Als lokale
Differentialarten kommen auch Cytisus nigricans und Epipactis
atropurpurea in Frage. Die floristische Unterscheidung des Geiss-
klee-Föhrenwaldes — der sich als Initialgesellschaft durch na-
türliche Ansamung der Föhre auf Trockenwiesen entwickelt hat

— von künstlich begründeten Föhrenforsten ist ziemlich schwie-

rig zu bewerkstelligen. Ist der Standort so trocken, dass sich als

Endglied der Vegetationsentwicklung der Flaumeichenwald oder
der Seggen-Buchenwald mit Zwergsegge einstellt, so unterschei-
det sich ein darauf begründeter Föhrenforst floristisch nicht von
einem natürlichen Geissklee-Föhrenwald.

Im obersten, etwas flacheren Teil des Südwesthanges der
Gräte stockt ein Föhrenforst; er ist als solcher daran erkennbar,
dass seine Grenze nicht nur durch standörtliche Unterschiede
bedingt ist, sondern dass sie auch Eigentumsgrenzen folgt. Dieser
Föhrenforst stimmt floristisch mit dem Geissklee-Föhrenwald
weitgehend überein; allerdings fehlen Cytisus nigricans und Epi-
pactis atropurpurea. Convallaria majalis lässt darauf schliessen,
dass auf diesem Standort nicht der Flaumeichenwald oder der
Seggen-Buchenwald mit Zwergsegge, sondern der Traubeneichen-
mischwald das Endglied der Vegetationsentwicklung darstellt.
Beobachtungen an der Grenze zum Flaumeichenwald (zwischen
den Aufnahmen 14 und 15) bestätigen diesen Schluss: Coronilla
coronata und Melampyrum cristatum treten im angrenzenden
Flaumeichenwald etwas zurück; auch sind dort die Eichen der
Grenze zu etwas höher. Coronilla coronata kommt übrigens in
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den Aufnahmen 16 und 36 nur dank der Lichtverhältnisse unter
den Föhren vor; im Schlusswald würde sie ausfallen.

Ein Föhrenforst auf dem Standort eines Seggen-Buchenwal-
des (ausser Seggen-Buchenwald mit Zwergsegge) lässt sich da-

gegen auch floristisch ohne Schwierigkeiten erkennen und vom
Geissklee-Föhrenwald abtrennen: Buchenwaldarten wie Daphne
Mezereum und Mercurialis perennis stellen sich ein; Rhytidium
rugosum ist durch Rhytidiadelphus triquetrus ersetzt und von
allem fehlt der im Geissklee-Föhrenwald stete Flirschheil. Die
Föhrenforste wären (ZOLLER, 10) RracÂypodio-PirceZum zu
benennen, nach der Fiederzwenke, die stellenweise dominiert
und eine gute Differentialart gegen das Cytiso nigricantis-Pine-
tum ist.

7. Z«sammere/a.ssung

Im Reservat Gräte wurden neun natürliche Waldgesellschaf-
ten festgestellt und kartiert. (Abb. 2).

v:

v\\\\\\\\

Coronillo coronatae-Quercetum caricetosum albae

Traubeneichenmischwald

Carici-Fagetum caricetosum humilis

Carici-Fagetum primuletosum veris

Carici-Fagetum caricetosum albae

Carici-Fagetum actaeetosum

Carici-Fagetum tilietosum

Pulmonario-Fagetum melittetosum

Cytiso nigricantis-Pinetum

Als Kartierungsschlüssel diente folgende Zusammenstellung
der steten Differentialarten:
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KartierungsSchlüssel
(stete Blütenpflanzen)
Stetigkeitsklassen :

+ 0- 10%
1 11- 20%
2 21- 40%
3 41- 60%
4 61- 80%
5 81-100%

Dictamnus albus
Asperula tinctoria
Coronilla coronata
Melampyrum cristatum
Teucrium chamaedrys
Campanula persicifolia
Carex ornithopoda
Carex humilis
Geranium sanguineum

Thesium bavarum

Seseli Libanotis
Primula veris
Coronilla Emerus

Chrysanthemum corymbosum

Carex alba
Acer platanoides, Baum

Tilia platyphyllos, Baum

Pulmonaria officinalis
Aegopodium podagraria
Actaea spicata
Prenanthes purpurea
Mercurialis perennis
Convallaria majalis
Daphne Mezereum

Brachypodium pinnatum
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Berichtigung zu Tabelle 1:
nach Cephalanthera longifolia fällt die Zeile Satureja vulgaris weg.

Abb. 1 Aufnahmeorte im Reservat «Gräte»

Abgeschlossen: Schaffhausen, 4. September 1972

gekürzt? Wettswil, 27. August 1974
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